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Der 
Schienen⸗ 
zeppelin, der 
die Vorausſage 
von Steinitz 
wahrmachte, 
verläßt den 
Spandauer 
Hauptbahnhof 


Der Schienenzeppelin und fein Vorläufer 


gene? iſt bekannt, daß Krukenbergs Schienenzeppelin, deſſen Ruhm heute in aller Munde 
ft, einen Vorläufer hatte. Es war ein Triebwagen mit doppeltem Propellerantrieb der am 11. Mai 1919 
zum erſten Male von Grunewald⸗Berlin nach Beelitz fuhr. Sein Erbauer Dr. Ing. Steinitz ſagte 
damals den Schienenzeppelin mit folgenden Worten voraus: „Unfer Triebwagen muß in Zukunft 
F hinten eine Formung erhalten, wie wir ſie von den Schiffen und Flugzeugen 

— 


Bild unten: 


Vom erſten Berliner Verb 1 
turnfeſt der Deutſchen — 
ſchaft. Eine von der Jugendgruppe 
geſtellte Schaunummer: Römiſches 
Wagenrennen Sennecke 


Die Schraube 
am Schienen⸗ 
zeppelin iſt 
rückwärts als 
Druckſchraube 
montiert 
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— Der Weltrekord⸗Segelflieger Günther Groenhoff 
hat kürzlich mit ſeinem aufſehenerregenden Segelflug vom 
Jungfrau⸗Joch nach Bern eine außerordentliche Tat vollbracht, 
die in allen ſportlich und fliegeriſch intereſſierten Kreiſen große 
Bewunderung erregt hat. — „ Fafnir“, der Apparat Groen 
hoffs, wird auf dem Gletſcherfeld unter dem Gipfel der Jungfrau 
zum Schutz gegen den Föhn mit Schnee eingedeckt S. B. D. 


Wer andern eine Grube gräbt. Der ehemalige ſüdflawiſche Miniſter 
Swetozar Pribitſchewitſch, Führer der Serben aus dem ehemaligen öſter 
reichiſch-ungariſchen Gebiete des heutigen Südflawien, der ſich während 
feiner Miniſterzeit gegen die Deutſchen in Südflawien ſehr unfreundlich 
gezeigt hat, liegt nun, als Gegner des jetzigen Diktaturſyſtems, im Gefängnis 
ſpital zu Belgrad. Er war aus Proteſt gegen die dortige Behandlung in 
den Hungerſtreik getreten. Er, der die Deutſchen ſchwer ſchädigte und viele 
bittere Maßnahmen gegen ſie verfügte, iſt jetzt ſelbſt ein Opfer des Syſtems 
der Gewalt geworden, das er früher jo eifrig befürwortete. — Der zu Tode 
erſchöpfte Gefangene mit ſeiner Tochter im Gefängnisſpital 


Ein V. D. A.⸗Jngendheim wurde kürzlich in Hubertushöhe bei > 
Storkow i. d. Mark ſeiner Beſtimmung übergeben. Der Landesverband Mark 
Brandenburg des Vereins für das Deutſchtum im Ausland, hat in mühevoller 
Arbeit dieſes ſchöne Heim (früher der Hedwig⸗Wrangel⸗Fürſorge gehörig) 
geſchaffen, deſſen Weihe auch zahlreiche Behördenvertreter beiwohnten. 

Das Heim mit der feſtlich geſtimmten V. D. A. Jugend davor S. D. B. 


Einem Tiefſeeungeheuer gleicht dieſes ſchwanzloſe Flugzeug, das auf dem Flugplatz Hendon in England vorgeführt wurde. Es hat eine dreiſitzige Kabine, 


hinter der ſich Propeller und Maſchine befindet Preſſe- Photo 
Rechts: Ein Heldendenkmal wurde kürzlich in der ungariſchen Stadt Stuhlweißenburg enthüllt. Am Sockel zeigt es eine Büſte des Reichspräſidenten von 
Hindenburg. — Baron von Schoen, der Hindenburgs Kranz am Denkmal niederlegte, bei der Enthüllung des Denkmals Preſſe⸗ Photo 


Unten: Von der Ausſtellung „Die Inſel Oſtpreußen“ im Städtiſchen Werklehrerſeminar zu Berlin, die in aufſchlußreicher Weiſe einen Einblick in die 
Lebensfragen Oſtpreußens gab. Konrektor L. W. Rooſe hatte ſie in hingebungsvoller Arbeit eingerichtet. — Oſtpreußiſche Schülerarbeiten S. B. D. 


Voraussetzungen für den Eintritt in die 


Schulfarm Insel Scharfenberg. 


1.) Für die Aufnahme let Voraussetzung das Zeugnis für U IIT ener höheran Scho- 
le oder der erfolgreiche Besuch der 3. Klasse der Mittelschule, der 2. oder 1. 
Klasse der Gemeindeschule. 

2.) Norzale körperliche Gesundheit, da das Leben in Scharfenberg Abhärtung und 
ein zienliches Maga stählender Anspannung erfordert, ninmt doch die Mithilfe in 
Garten und Feld und eonstiger Gemrinschaftsarbeit in den Werkstätten einen Teil 
der Mussestunden in Anspruch und ist ein Wesenszug des hiesigen Lebens, 
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3. Sine ausgesprochene Neigung für ein einfaches Leben draussen in der Natur, 
frei von den zersplitternden Wirkungen der Grosstadt. 
4.) Begabung für weitere geistige Ausbildung und innere Neigung dazu, damit eine 


freudige und damit Erfolg verheissende Mitarbeit in den freieren Unterrichtsfor- 
man ohne Zwang und Zensur möglich ist 

5.) Gefühl für kemeradschaftliches Zusammenleben in einer sich selbst verwal- 
tanden Si-dlungspemeinschnft, in der alle fur alle die zur Führung gemeinsamen 
Lebens rotwendiyer Dinge und Dienste verrichten, unter Verzicht auf etwaige Ge- 
wobnheiten, die der celbstgenachsenen Gemeinschaftstradition widersprechen: 
Rauchen, Alkohol, Sonderhal tungen von Lebensmitte In, Luxus, politische oder reli- 

g 18 Unduldsamkeit, Zugehörigkeit zu politischen Jugendvereinen. 


— ——ꝛ k uwũ —xäxͤꝛĩ .wů———— 


Das Schulgeld ist dasselbe wie in den höberen Schulen Berlins ( unter 2300 
Mark Einkommen frei ) . Die Verpflegung wird von Eltern und Lehrern gemeinsan 
bestritten, unter Zuhilfenahme der landwirtschaftlichen Eigenproduktion. Die Teil- | 
nehmer rangieren sich selbst in die acht Beitragsstufen ein, von denen nach dem 
Grundsatz der Mebrbelastung der wirtschaftlich Stärkeren ein Tagessatz von 
0,90 Mk. in Gruppe I, 1,10 in II, 1,25 in III, 1,80 in IV, 1,75 in v, 2,20 in 
VI, 2,80 in VII, 3,50 und mehr in Gruppe VIII erhoben wird. Irgendwelche Unter- 
schiede sind selbstverständlich nicht mit der Gruppenanordnung verbunden. Das 
Wirtschaftliche wird von einem von der Elternversammlung gewählten Ausschuss ge- 
regelt. 

Die endgültige Aufnahme erfolgt, wenn dem Kameraden von der Gemeinschaft 
der Lehrer und Schüler das Stimmrecht verliehen ist. Sollte er sich dem hier 
erstrebten Lebensstil nicht anzuschliessen vermögen und das Stimmrecht nicht er- 
halten, nuss er abgehen. 


geſundes Leben 


Gedruckt in der Schülerdruckerei der schul farm Insel Scharfenberg. y 1 57 


Das ſind laut einer 
Druckſache die Voraus- 
ſetzungen für den Ein⸗ 
tritt in die Schulfarm 
Scharfenberg vor den 
Toren Berlins 


Die Jungen von 

der Inſel Scharfenberg 

machen jede Arbeit 

und tun ſie froh. Hier 

bauen ſie ein eigenes 
Heim 


nende 


Die Materialien zum 

Bau ſchaffen ſie ſelber 

herbei. Beim Abladen 
einer Fracht 


! 
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Von der Großſtadt auf natürliche Weiſe durch / 
Waſſer getrennt, führen die Schüler der Farm auf 
der Inſel Scharfenberg ein einfaches, aber 
in der Natur. Das Ge⸗ 
meinſchaftsleben erzieht zu Kameradſchaft 
und Pflichtgefühl Alle Aufn. Preſſe⸗Photo 


Auch ihre 
kleine, primitive Haus- 
druckerei haben die Scharfenberger. — 

Bei der Arbeit 
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zu Scharen zuſammenzufaſſen und ſie mit beſtimmten 

Aufgaben mitten ins tätige Leben zu ſtellen. Eine oft für 
das ganze Leben entſcheidende erziehliche Macht ſtrömt von ſolchen 
Schargemeinſchaften aus, die wie kleine Gemeinden ſich ſelbſt ver⸗ 
walten und aus dem Weſensgeſetz der Schar heraus ſich nach der 
natürlichen Rangordnung des Führers und Gefolgmannes aus- 
richten. Die Arbeits dienſtpflicht, eine gerade in Deutfchland an die 
Staatsführung oft erhobene Forderung, kann vom Schargedanken 
her, richtig aufgebaut, das Bild einer lebendigen Gemeinde ge- 
radezu beiſpielhaft für die Geſamtnation darleben und über das 
Bild vom deutſchen Jüngling hinaus auch das vom tätigen 
deutſchen Manne entwickeln. In dieſem Sinne find alle jene Ein⸗ 
richtungen zukunftverſprechende Anſätze, die Jungmannen zu 
tätiger Arbeit in einer Gemeinſchaft zuſammenfaſſen. Wie ſtark 
das tägliche Leben in ſolchen Gemeinſchaften die Jugend formen 
kann, weiß jeder, der ſelbſt ſchon einmal in einer ähnlich ſtraffen, 
auf Zucht und natürliche Ordnung aufgebauten Gemeinſchaft 
tätig war. Unſere Bilder führen uns in das Leben der Schul- 
farm-Inſel Scharfenberg, nahe bei Berlin gelegen, ein. Die 
Gemeinſchaftsarbeit in den Werkſtätten und auf dem Lande iſt 
der weſentliche Teil der Erziehungsarbeit. An der Arbeit ent⸗ 
wickelt ſich der Junge ſeeliſch und leiblich. Das Leben iſt einfach, 
ohne aufgeſchwatzte Bedürfniſſe, fern den zerrüttenden Wir- 
kungen der Großſtadt, mitten hineingeſtellt in die Natur, von 
ſinnvoller Fülle. Das kameradſchaftliche Zuſammenleben der 
Siedlungsgemeinſchaft iſt ge⸗ 
eignet, alle Tugenden der 
Tapferkeit, des Mutes, der 
Selbſtaufopferung im Dienſte 
einer Idee zu entwickeln. Dieſe 
Idee iſt aller Erziehungsarbeit, 
durch die deutſche Not gewieſen: 
nämlich ein aus feinen Grund⸗ 

kräften gefpeiftes einiges 

Mitteleuropa. 
Dr. Ernſt Leibl 


E: iſt ein glücklicher Gedanke, Knaben und junge Männer 


Ein ſchönes Stimmungsbild. 
Ein älterer Schüler be⸗ 
aufſichtigt jüngere Kameraden 
bei ihrer Arbeit am Koksofen 


Die Butter- 
ſtulle ſchmeckt 
in der 
Arbeitspauſe 
doppelt gut, 
weil jeder 
weiß, daß 
er ſich ſein Eſſen redlich 
verdient hat. denn wer 
nicht arbeitet, ſoll auch 

nicht eſſen 


rettete e . ,,,, 


“Gäliges eben im Dienste der Jugenderziehung 
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9 ber dem Schöntal, dem Tal der roten und weißen Wehe, 
geiſtert ſchwer von Duft die Nacht. Faſt weißes Mond- 
licht flutet von bewaldeten Höhen und treibt ſein neckiſches 
Blitzſpiel mit den Wellen des Wehebaches, von dem die ganze 
Talſchaft ihren Namen trägt. 

Die ſtolzen Höfe der Bauern ſtehen verlaſſen in dieſer Nacht. 
Hunde belfern öfter als ſonſt, und hin und wieder ſpringt 
hinter den Sträuchern des Gartens Mädchenlachen auf. Am 
offenen Fenſter ſitzt wohl da und dort ein Alter vereinſamt, als 
hätte er ſeine eigene Jugend vergeſſen und könne heuer nur 
noch ſchelten ob all des Kirmesübermutes. 

Im Schöntalſaale beim Wirt vom Schöntal feiern die Schützen 
den Vogelſchuß. Heidideldum, wie wird da gezecht und gequalmt 
und zum lauten Gedröhn der kunſtloſen Blechmuſik das Mädel über 
den feingewachſten Holzboden geſchwungen. Wie da mancher 
Schönen das Herz unterm modiſchen Feſtfähnchen pumpert — 
denn, wer ein Fünklein Lebensfreude inwendig noch hat, der iſt 
heute mit dabei. 

Nur die Dorothee, kurzweg nach Schöntaler Mundart, Schnitte's 
Dor'thee“ genannt, das hübſcheſte und luſtigſte Mädchen, nach 
dem ſich alle Burſchen die Hälſe ausdrehen und die Füße platt- 
laufen, wenn es auf dem Tanzboden ankommt, ſteht eine Weile 
in ihrer Kammer wie erſchlagen. 

Der kleine Spiegel zeigt ihr fein geſchmücktes Außere, allerdings 
nur in begrenztem Maße. Aber die Art, wie die Dorothee mit 
heißen Augen ſeitwärts durchs Fenſter ſchaut, vor dem die 


Kletterarbeit im Beruf 
Oben: Schwierige Filmarbeit an einem 
500 Meter tiefen Abgrund 


— Und hier verſucht ein Kameramann, 
an einer Steilküſte der See das Leben 
von Strandvögeln aufzunehmen S. B. D. 


Nacht verheißend blaut und die 
Luft wie Kriſtall das Gedudel 
aus dem Tanzſaal in die Ohren 
ſchmeichelt, läßt erkennen, wie 
brennend gern Schnitters Dor'⸗ 
thee auch heute wieder dabei 
wäre — — — Buh, da tanzen 
ſie auch noch grad’ den Lancier. 

„Nu bedenk' dich nit auch noch 

lang',“ ſagt die Mutter an der 
Tür. „Wer ſoll denn der Lies 
nach dem Rechten ſehen, wenn 
nit du?“ 
Ja, das iſt ſchon wahr. Langſam 
heben ſich Dor'thees Arme und 
ziehen das Feſtkleid über den Kopf 

hinweg wieder aus. Puh, die ganzen 
Haare ſind verwuſchelt! Die hochhackigen 
Schuhe müſſen auch noch herunter, die 
taugen nichts für einen Gang durch den 
Wald. Es ſteht feſt: heute noch muß die Dorothee 
eine Wegſtunde weit wandern zu ihrer Schweſter ins 
Forſthaus, die vor wenigen Stunden einen Jungen, das erſte 
Kind, geboren ha:.— Adjö Kirmes und Schützentanz! Zehn Tage mindeſtens muß ſich die 
luſtige Dorothee im Wald vergraben, ſolang', bis die Schweſter wieder auf den Beineniſt. 

„Mach doch nicht ſo lang“, drängt die Mutter, die das dünne Zöpflein ſchon 
unter der Nachthauben hat. „Dat arm' Ding is doch ganz allein, und et wird 
auch als immer ſpäter! Oder haſte Angſt im Wald ?« 

„Ich und Angſt?“ fragt die Dorothee ganz entrüſtet. Sie war im Wald daheim 
und manches Mal zur Nachtzeit hindurchgegangen. Warum ſollte ſie ſich denn 
heute fürchten, wo ſogar noch der Mond ſo hell ſchien und alle heilloſen Burſchen 
um den Tanzſaal herumlungern würden. — Die notwendigen Siebenſachen waren 
ſchnell gepackt. Vollgeſtopft mit guten und beſten Ratſchlägen und etlichen be⸗ 
ſonderen Leckerbiſſen für's Lies, machte ſich die Dorothee alsbald auf den nächt⸗ 
lichen Weg. Und, je mehr fie dem Dorf abrückte, je dünner der nachklingende Hall 
der Feſtmuſik wurde, um fo froher hob ſich Dorothees Stimmung. Eigentlich war 
es doch wunderſchön, daß Lies ſchon einen Jungen hatte, bei dem man — viel⸗ 
leicht — „Goadetant“ ) werden konnte. Wer weiß. — 

„Goadetant“, die Dorothee kichert vor Vergnügen und macht den Mond einen 
tiefen Knirc. „Herr Mond, dann ſuch' mir aber einen guten Pattüm) aus, der 
mich heiratet — hörſte — 71“ 

And das friſche Mädel kriegt ganz rote Backen, wenn es an das Schützenfeſt 
denkt. Ebenſogut könnt' ſie jetzt von einem Arm in den anderen fliegen, bis ſich 
die Zöpfe aus dem Flechtenkranz löſten, wie voriges Mal. Ach, da unten kriegte 
ſie viel eher einen Mann als durchs Patenſtehen. Ha, die Dorothee lachte hell 
in die ſchweigſame Nacht des Waldes hinein, wie war das immer luſtig geweſen. 
Wie die Narren waren die Burſchen hinter ihr her, als ob es kein anderes Mädchen 
mehr gäb' im ganzen Tal. Leider war auch keiner dabei, der einer Dorothee 
wärmer ans Herz gepocht hätte als die anderen, aber man konnte doch nie wiſſen. 
— Bah, fie mußten heute ohne fie über die Bretter hupfen, die Dor'thee mußte 
Gevatterin ſtehen. And fie lachte noch einmal reichlich unbekümmert hell auf. 

Die Nacht war wunderſam ſüß und mild. Ganz im Dunkel lag der Talweg. Der 
Mond blieb weit über den Tannenwipfeln zurück, als ſchaue er lieber in den vor 
Luſt zitternden Feſtſaal, ſtatt der einſam wandernden Dorothee über den Wander⸗ 


1) „Goadetant“ = Patin. — 2) „Pattüm“ = Patenonkel. . Fortſ. S. 6 
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weg zu leuchten. Faſt wollte es der Einſamen ein 
wenig gruſelig werden. Das ſchlimmſte Wegſtück, der 
ganz ſchmale Weg durch den Forſt kam erſt noch. 
Nicht weit dahinter liegt die Förſterei, das Ziel. 

Da — ! Was war das? Zweige knackten. Schritte 
hinter ihr? Jetzt, zu dieſer Stunde? Herrgott! 

Die Dorothee blieb kerzengrade ſtehen und ſchaute 
um ſich. Sie mußte wiſſen, was das war, und konnte ſich 
doch auch nicht ſo einfach von hinten überfallen laſſen. 

„Habt keine Angſt!“ ruft ihr eine Männerſtimme ent⸗ 
gegen. „Ich bin man bloß der Schinderhannes 
und führ' euch ſicher durch den Wald, Mamſell!“ 

Das löſt die Angſt mit einem Schlage. Auch 
iſt der Mond einſichtig und gießt ſeine blanke 
Lichtfülle über den Winkel, aus dem der Mann 
tritt. Friſch blitzt die grüne ane e 

„Da wir nun einmal mit⸗ 
einander allein in der Nacht 
ſind, können wir auch ge⸗ 
meinſamen Weg machen, 
nicht wahr?“ fährt er fort 
und bückt ſich ein wenig, dem 
Mädchen ins Geſicht zu 
ſehen. 

„Seid ihr denn auch hier 
aus der Gegend?“ fragt 
Dorothee, der die Begeg- 
nung Spaß macht. 

„Nein, nit grad' von hier! 
Aber ſeit einer Woche hier 
draußen!“ 

„Bei meinem Schwager?“ 
fährt es der Dorothee 
überraſcht heraus. 

„Ich weiß doch nicht, wer 
euer Schwager iſt, Mamſell⸗ 
chen!“ 

„Nu, der Förſter Schmitt! 
Den müßt ihr aber kennen!“ 

„Ja, den! Den kenn ich 
ſchon!“ 

„Das trifft ſich aber fein! 
Ich geh' auch dahin!“ 

„And ſo mitten in der 
Nacht? ?“ 

„Ja, ihr müßt wiſſen, daß 
meine Schweſter — — daß 
fie — daß ihr —“ 

„Ich weiß ſchon! Ein 
Kindchen hat fie gekriegt! 
And da ſeid ihr mitten in 
der Nacht —. Hm, mutig 
iſt das, muß ich ſchon 
ſagen! And fo ganz allein durch den Wald —“ 

„O, davor bin ich nit bang’, nee —“ ſtrunzt 
die Dorothee und ſchaut ihren Begleiter fröhlich in die 
Augen. Was für ein hübſcher Menſch er iſt! Wie groß 
und grad’ gewachſen! Hach, der müßt' tanzen können — 

Immer tiefer gerät die Sorothee ins Plaudern. Vom 
Schützenfeſt redet ſie, und daß er ſich das unbedingt 
mal anſehen müſſe und wie ſchön das alles wär'. 

Der Jäger hört ihr ganz ſtill zu. Ab und zu 
wirft er einen Blick in ihr bildhübſches, lebhaftes 
Geſicht und plötzlich fragt er in ihre Rede hinein: 

„Da habt ihr auch ſicher längſt einen Schatz unten?“ 

„Ach nee! Hätt der mich denn allein durch den 
Wald geben laſſen?“ 

„Schad'! Zu euch tät’ ſchon ein Schatz paſſen! And 
ich garantier' euch, der wär' in dieſer Nacht kein Stück⸗ 
chen weitergekommen, fo oft hätt' er euch abgeſchmatzt!“ 

Die Dorothee blieb wirklich ſtehen und ſah ihn 
an. Dabei ging ihr die Röte von oben her über 
das ganze reizende Geſicht. Einen Schatz? Die 
Dorothee ſchmuſte und pouſſierte mit jedem harmlos 
herum. Mein, an einen Schatz unter denen da unten, 
hätte ſie niemals gedacht. Aber man konnte ja nie wiſſen. 

Die hellen Fenſter der Förſterei blitzen durch das 
Dunkel. Die Dorothee beſchleunigte ihre Schritte — 
Sie hatte plötzlich ein wenig Scheu vor dem neu⸗ 
gierigen Fremden. 

„Schad',« ſagte der Jäger, „mit euch wär' ich gern 
die ganze Nacht durch den Wald gegangen! Aber ihr, 
ihr hättet vielleicht lieber im Schöntal unten getanzt?“ 

„Ja, das hätt' ich!“ 

„No und da feid ihr in dieſem Jahr um den 
Schützenball gelommen? Kein einzig' Mal getanzt?“ 

„Nein,“ erwiderte Dorothee, „gar nicht getanzt 
hab' ich diesmal!“ 

Dem Jäger zuckte der Schalk um den Mundwinkel. 

„Da müßten wir eigentlich hier ein Tänzchen mit⸗ 
einander machen!“ meinte er. 

„Wir? Hier?“ 

„Ja natürlich! Glaubt ihr, das ginge nicht? 
Fein geht das! Ich pfeife und wir tanzen!“ 

Ehe die Dorothee ſich wehren konnte, hatte er ſie 
ſchon umfaßt und ſchwenkte ſie rund. 


Dazu pſiff 


er das luſtigſte Tanzlied, das die Dorothee je gehört. 
Ach, und was konnte er tanzen — 

Der Mond mochte ein recht verdutztes Geſicht machen, 
daß er die zwei übermütigen Menſchen über das Wald⸗ 
moos walzen ſah, denn er zog ſich raſch einmal hinter 
eine ſegelnde Nachtwolke zurück. And juſt da beugt ſich 
der Jäger mitten im Tanz und küßt das Mädel mitten 
auf den Mund, einmal, zweimal, dreimal — oh 

„Gute Nacht!“ klingt es aus dem Dickicht. 

Die Dorothee aber ſteht mitten auf dem wieder 
mondbeſchienenen Weg mit geſchloſſenen Augen, die 
Hände gegen die Bruſt gepreßt. 

„Gute Nacht!“ ſchwingt es ſich wieder und wieder zurück. 
Das wirft dem Mädel den Kopf wieder in den Nacken. 
Hach, einen Spaß wollte er ſich mit ihr machen, nichts 
anderes! And fie ſtapft wütend, zwei dicke Tränen in 


Abend am Weiher 


den Augenwinkeln, über die Wieſe auf das Forſthaus zu. 

„Haſt du ſo geſchrien?“ ruft ihr der Schwager 
beſorgt entgegen und nimmt ihr das Bündel ab. 

„Geſchrien? Nee!“ Die Dorothee bleibt ganz harmlos. 
„Was ſoll ich denn geſchrien haben?“ 

„Ach, ich meinte nur fo — — ich täuſch' mich doch 
ſonſt ſelten! Hm!“ 

Aber die Dorothee iſt längſt an ihm vorbeigeſchlüpft 
und die Treppe hinauf. Da liegt die Lies in ihrem rieſen⸗ 
großen Bett und hat das Winzige an der Bruſt. Und 
die Kerze flackert über ihr ſtrahlendes Geſicht. 

„Ach, Lies“, die übermütige Dorothee huckt ſich neben 
der jungen Mutter in die Kiſſen, küßt ſie ſanft auf die 
Wangen und ſtreichelt dem Jüngchen über das Puppen- 
geſichtchen. „Daß de aber auch fo was machen kannſt, grad' 
zu Schützenſeſt,“ ſchelmt ſie, „wo vernünftige Leut' ſich 
die Schub’ aufm Tanzboden kaputt tanzen!“ 

„War's denn ſo arg ſchlimm?“ lächelte Lies. „Haſte 
meinetwegen auf alles verzichtet? Arm’ Dor'thee— — 
weißte — und ihr Lächeln wird ſüßer und wiſſender, 

„wenn de erſt mal weißt, was Liebe if, dann verzichteſte 
gern auf alles, dann — — — —* 

Die Dorothee wendet ſich haſtig ab. 

„Sag' mal, Peter,“ fragt ſie den Schwager, der mit 
verklärtem Geſicht im Türrahmen ſteht, „haſt de auch 
nen Hilfsförſter, oder ſowas, du?“ 

„Ich? Nee! Bin immer noch ganz allein! Warum 
meinſte das denn?“ 

„Ach, ich meine nur jo — —ſagt die Dorothee leichthin 
und ganz ſcheinheilig und denkt: „Alſo gelogen hat er 
auch noch, der Lulatſch, gelogen!“ And fie könnte heulen, 
die Dorothee. 

Am neunten Tag iſt die Lies wieder wohlauf und ſitzt, 
ein wenig bleich und angegriffen noch, im Großvaterſtuhl 
auf dem Fenſterplatz. Die Dorothee deckt den Tiſch. 

Zwei Tage hat ſie in der Küche umherrumort, ge⸗ 
protzelt und gebacken: eine Unmenge Leut' find ein- 
geladen zur Kindtaufe und dahinein ſetzt die Dorothee 
ihren ganzen Stolz, daß alles ſo blitzt und blinkt und 
mundet, als ſei die Hausfrau ſelbſt auf dem Poſten. 

„Denk' nur, Peter ſei' Vatter is krank! Der ſollt' doch 
Pat' werden!“ bedauert die Lies mit müder Stimme. Da 
iſt der Peter ſchnell noch nach Wenau. Erſt kurz iſt da ein 


Freund von ihm hingekommen, ein Freund von der 
Forſtſchul', der kann Stellvertreter ſpielen!“ 

Die Dorothee nickt und bekümmerte ſich nicht 
weiter um die Patengeſchichte, da ſie ja doch nicht 
Goadetant' wird. Aber als die Kutſche mit dem 
Vater allein anrumpelt, erſchrickt ſie doch. 

„Ja, wo haſte denn die Mutter gelaſſen?“ fragt ſie 
beſorgt, noch ehe die Lies zu Wort kommen konnte. 

„Ja“, der alte Bauer kratzt ſich den kahlen, 
kupferbraunen Schädel. „Iſt die Lies wieder oben⸗ 
auf? Die Mutter hätt' gern, wenn du heut' abend 
heimkämſt. Sie hat ſich den Fuß verſtaucht, grad 
eben. Sie kann keine drei Schritt mehr machen!“ 

„Ach, du lieber Gott!“ jammert die Lies und 
bedauert erſt einmal eine Zeit ihre arme Mutter. 
Dann fällt es ihr plötzlich ein: „And wer wird 
denn nun Goad? Wer? 
Dor'thee, dann mußt du 
mit! Geh' ſchnell rauf!“ 

„Warum nit?“ ſagt das 
Mädel, huſcht die Stiegen 
hinauf und zieht das 
ſchwarze Kleid an. Nicht 
einmal in den Spiegel 
guckt ſie, denn es iſt die 
allerhöchſte Zeit. Man kann 
nicht verlangen, daß der 
Herr Paſtor ſo lang wartet. 

Der Wagen rollt ſchon 
vor dem Hoftor an. Feierlich 
aufgeputzt erſcheint die Heb⸗ 
amme mit dem Täufling. 
And die Lies ſteht dabei 
in der Tür mit einem Aus- 
druck im Geſicht, als würde 
ihr das Kind ernſthaft ge⸗ 
raubt. „Der Pate ſteigt in 
Wenau ein“, erklärt der 
Schwager der Dorothee. 
„Sollſt mal ſehen, was das 
ein feiner, guter Kerl iſt! 
Der ſoll mal gut die Hand 
über den Kleinen halten! 
Wenn der ſo wird wie er, 
bin ich ſchon zufrieden!“ 

Dorothee ſagt gar nichts 
und ſchaut zum Fenſter hin⸗ 
aus, wo rechts und links der 
Wald vorbeitorkelt. Ein 
kleiner Schmerz nagt an 
ihrem Herzen. — Es war 
wie ein Märchen, daß ſie 
damals in der Nacht hier 
getanzt hatte und was für einen Tanz. Es war doch 
ſchön geweſen, nur — er hätte ſie nicht einfach ſo ab⸗ 
küſſen ſollen! Das war gemein! Ja, gemein war das! 

Es war nicht weit bis Wenau und am Dorfeingang 
ſteht einer und ſchwenkt den feierlichen, hohen Hut. 

Der Dorothee bleibt das Herz faſt ſtehen — das 
ift — wahr und wahrhaftig ift das — und fie 
knöpft ſich zu bis obenhin und ſchaut nicht auf, als 
der Schwager den Schlag öffnet und den bevor- 
zugten Gaſt und Paten herzlich begrüßt. 

„Ouck', Dor'thee, das iſt mein Freund Ludwig Plens 
und das iſt Sorothee, die Schweſter meiner Frau, Lud!“ 

„Ich kann mir's denken!“ ſagt der Jäger keck, 
„bei der Ahnlichkeit — Guten Tag, mein Fräulein!“ 

„Guten Tag!“ erwidert die Dorothee und ſchaut 
zum Fenſter hinaus, damit nur gar niemand merkt, 
wie raſch ihr der Atem geht. 

Aber der Pat' läßt nicht mehr den Blick von der 
liebreizenden Geſtalt, die ſich ſo fromm in das altjungfer⸗ 
lich ſchwarze Kleid hineingezwängt hat und doch ſoviel 
beſſer zu einem duftzarten Feſtfähnlein paßte. Auch 
in der Kirche ſteht er dicht neben ihr und betet 
das Glaubensbekenntnis viel eher von den Lippen 
als aus dem Gebetbuch. Der Täufling ſchreit mit einem 
feinen, kleinen Stimmlein und die Dorothee ſchaut auf 
ihn hin mit einer ſüßen Sorge im Blick, daß ihm 
nur gar nichts paffiere. — Da wird der Pat' ganz 
ernſt, und ſein Blick wird noch tiefer und wärmer. 

Aber ſelbſt auf der Heimfahrt durch die Gärten und 
Obſthaine von Wenau, und nachher zwiſchen den 
Kuchenbergen des Feſttiſches wird die Dorothee nicht 
anders. Sie lacht und babbelt, daß ihr der Schalk nur 
ſo aus den Augen ſprüht, nur den Pat' Ludwig ſchaut 
ſie lein einziges Mal an. Endlich mahnt der Vater: 

„Dor'thee, es wär' beſſer, wenn du jetzt heim⸗ 
machteſt — wegen der Mutter!“ 

Er ſelbſt freut ſich noch auf einen Pott Bier mit dem 
Schwiegerſohn allein, wenn die Gäſte heimgetrottet find. 

So trägt die Dorothee ihr Bündel wieder ber- 
unter, das ſie vor neun Tagen hinaufgeſchleppt hat, 
verabſchiedet ſich mit herzlichen Küſſen von der 
Schweſter und dem Patenkindchen, gibt jedem die 
Hand und macht ſich auf den Weg. 


S. B. D. 


Heute fteht die Mondſichel überm ſchwarzen Wald. Der 
Wehebach plätſchert immerfort neben der Wanderin her 
und lacht und gluckſt und erzählt Geſpenſtergeſchichten. 

Jemand ſpringt hinter ihr her. And auch diesmal bleibt 
die Dorothee erſchrocken ſtehen und befommtHerzflopfen. 

„Ich bin es nur!“ ruft der Pat' Ludwig, „Ich werd' 
Sie doch nit allein laufen laſſen — den langen Weg!“ 

„Die Dorothee bleibt ſtehen, ſteif und trotzig. Sie 
tut keinen Schritt. „Mit Euch geh' ich nicht mehr, 
nee, mit Ihnen nit!“ 

Er ſteckt ſich eine Pfeife an. Im aufflammenden 
Lichtlein ſieht Dorothee ſein ſchmunzelndes Geſicht. 

„Pattüm und Goadetant' gehören zuſammen an 
dieſem Tag!“ lacht er. 

„Ach, was ſeid Ihr en nette Goadetant!“ 

Die Dorothee wird puterrot vor Zorn und Schmerz. 
Er hielt ſie nur zum Narren, heute wie geſtern. 

„Meint Ihr, ich wär' zum Spaß all' die Tage hier 
herausgeſtiegen? Ich hätt' mir viel lieber die Sohlen 
auf dem Tanzboden entzwei getanzt als mit Euch —“ 
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Silbenrätſel 


Aus den Silben: a—a—a—baum— be—ber— berg bier 
brot —e—er—gi—i—in-—-korb-le—lel— mi —na—ne— nen 
ni— nos nung —o—pel-— ri—ſa—tan tat tra trał — tran 
— turn — find 13 Wörter untenſtehender Bedeutung zu bilden, 
deren erſte und letzte Buchſtaben nach abwärts eine Binſen⸗ 
wahrheit ergeben. Bedeutung: 1. König von Kreta, 2. Aufgeld, 
3. ehemaliges italieniſches Königreich, 4. alter Name für 
Spanien, 5. Planet, 6. Schlachtort im Weltkrieg, 7. deutſcher 
Schriftſteller, 8. Oper von Strauß, 9. Arzneimittel, 10. Ver⸗ 
bindung Gewerbetreibender, 11. Oper von Verdi, 12. Haus⸗ 
haltsgegenſtand, 13. kleine fromme Schrift. At. 


Schlüſſelrätſel 

An Hand der zwölf Schlüſſel ſind die Buchſtabenwerte der 
einzelnen Zahlen zu ermitteln. Die geſchloſſene Reihe von 
1 bis 60 ergibt dann einen Ausſpruch von Friedrich Hebbel. 
1. Nahe Verwandte: 3 2 6 44 59 23, — 2. Hausangeſtellter: 
10 5 8 12 11 23, 3. wohlriechende Pflanze: 7 14 24 18 
19 16 18 7, — 4. Zauberei: 4 20 13 9 26, — 5. italieniſcher 
Maler: 41 34 45 45 34 28 27, — 6. Handwerkerbund: 17 29 
29 22 32 58, Naturanlage: 37 14 21 40 46 30 35 
— 8. heiliges Buch: 15 25 15 36 7, — 9. großes Gefäß: 


Wiedeck 


8 


39 


54 20 51 51 47, — 10. Schmuditüd: 1 31 50 53 34 33, — 

11. kleiner Zeitabſchnitt: 42 43 56 48 38 55, — 12. unange⸗ 

nehme Luftbewegung: 39 52 13 54 57 60 49, — Ke. 
Kapſelrätſel 


Dach, Seni. Reit, Nogi, Buch, Taku, Land, Aden, Kiew, Gras, 
Kadi, Enna, Otto, Auge, Bote, Utah. Zwei benachbarte Zeichen 
ſind in jedem Worte zu ſtreichen. Die Reſtbuchſtaben ergeben, 
im Zuſammenhange geleſen, ein Goethe⸗Wort. Dr. V. 
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Auf dem Langen See bei Grünau, der traditionellen Berliner Rennſtrecke, hielt kürzlich der Berliner Regatt 


„Können wir das nit nachholen?“ fragt Ludwig und 
beugt ſich ſo tief, daß er ihr in die brennenden, blitzenden 
Augen ſchauen kann. „Ich möcht' ſo gern noch einmal 
mit Ihnen tanzen, Fräulein Dorothee! Nicht? Warum 
denn nicht mehr?“ 

„Warum?“ Ja, da raſen der Dorothee die Tränen in 
die Augen. Weil ſie ihn lieb hat und er ſich nur einen 
Spaß macht mit ihr. 

„Warum?“ fragt er noch einmal und iſt ſchon dicht 
neben ihr. Seine Hände legen ſich um ſie. „Weil ich 
mich ganz unſinnig in dich — verliebt hab', Dorothee?“ 
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Kreuzworträtſel 


IId 
IId 


Waagerecht: 4. Teil des Baumes, 7. Zeitabſchnitt, 
8. Nebenfluß des Rheins, 9. Stadt in der Schweiz, 
11. Vermittler, 12. ſchmale Halbinſel der Oſtſee, 15. Form 
einer Flußmündung, 16. Bücherſtänder, 18. Truppen⸗ 
formation, 20. Himmelskörper, 22. Schüler, 24. Kanton in 
der Schweiz, 25. Teil des Kopfes, 26. altgermaniſches 
Getränk. — Senkrecht: 1. Geſtalt aus der Nibelungen⸗ 
ſage, 2. Segelſchiff, 3. Brennſtoff, 5. Ablaufſtelle, 6. engliſches 
Bier, 10. Belehrung, 11. Atherwellenfänger, 13. Dichtungs⸗ 
art, 14. Stadt an der Donau, 17. Schiffsbegleiter, 18. Völker⸗ 
zwiſt, 19. Schmeichelei, 21. Mineral, 23. Gemeinſchaft. 

E. v. U. 


Magifches Quadrat 
Die Buchſtaben: a-a—a—c—e—e—i-i—-k-k— I-11 
—n—n—o—o—p—t—t—t-—u—u—z— find in die 25 Felder 
eines Quadrates ſo einzuordnen, daß die Reihen, waagerecht 
und ſenkrecht geleſen, Wörter folgender Bedeutung ergeben: 
1. Prunkbecher, 2. Sonntag, 3. Mönchskleid, 4. Söller, 
5. Sommerfriſche in Tirol. K. Kl. 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Magiſche Figur: 1. Teheran, 2. Ehering, 3. Erker, 
4. Erieſee, 5. San Remo. 
Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Rune, 4. Gehirn, 
. SOS, 7. Eden, 9. Lotto, 10. Eger, 11. Eile, 13. Eule, 
15. Nummer, 19. Damm, 21. Medium, 23. Roda, 25. Oaſe, 
27. Held, 29, Feſte, 31. Star, 33. Tee, 34. Ananas, 35. Naht. — 
Senkrecht: 1. Reſt, 2. nie, 3. Erde, 4. Goten, 5. Neger, 6. Sol, 
8. neu, 9. Lire, 11. Eider, 12. Emmi, 14. Etüde, 16. Ude, 
17. Made, 18. Emu, 20. Muſe, 21. Malta, 22. Moſes 24. des, 
26. Ate, 28. dann, 30. Etat, 32. Raa. 
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Kupfertlefdruck und Verlag der Otto Elsner K.⸗G., Berlin S 42, 
Verantwortlich: Dr. Ernſt Leibl, Berlin⸗Zehlendorf 
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Sie kann nichts erwidern. Sie läßt es zu, daß 
er ſie küßt, wieder und wieder küßt, ſanft und innig, 
ſo ganz anders als vor neun Tagen. 

„Haſt mich denn lieb?“ flüſtert er zwiſchen zwei 
glückſeligen Küſſen. And der kleinen, luſtigen Dorothee 
blüht ein wunderherrlicher Garten auf mitten im 
Wiſpern der Waldnacht, neben dem plauſchenden 
Wehebach, unter der klaren Mondleuchte. Und das 
Ja wird ihr frohlockend leicht. 

Sie gehen mitſammen dem Dorf zu. Und bei 
jeder Wegecke bleibt der Förſter ſtehen und küßt 
ſein Mädel. Als beim Waldausgang das ſchöne 
Dorf ſo friedlich vor ihnen in der Talmulde liegt, 
wirft der wilde Jäger ſeinen Hut in die Luft und ſingt: 

„Pattühm und Goadetant', beſtellen dat Brautamt!“ 

Dann hebt er die Dorothee auf ſeine Arme und 
trägt ſie trotz Lachen und Wehren bis in Mutter 
Schnitters Küche hinein. 

Der lachende Sang zittert an die Glocken hoch 
im Turm der Kirche und zittert zärtlich heimlich 
und verheißungsvoll — — — — 


Uedem 


Ergänzungsrätſel 

1.—de—, 2.—de—, 3,—de—, 4.— de —, 5. —de —, 6. - de 
7. —de—, 8. —de—. Obige Striche find derart durch Silben 
zu erſetzen, daß dreiſilbige Wörter entſtehen, deren Mittelſilbe 
„de“ iſt. Die Anfangsbuchſtaben der gefundenen Wörter 
nennen ein Sudannegervolk. Bedeutung der Worte: 1. Name 
für den Storch, 2. Gebirgszug in Böhmen, 3. berühmter ſpan. 
Dichter, 4. Bezeichnung für einen erprobten Kämpen, 5. weibl. 
Vorname, 6. tiefgelegenes Land, 7. Spielerei, Flirt, 8. Be⸗ 
wohnerin eines aſiatiſchen Landes. W. R. 


Zahlenrätſel 
7 11 14 7 411 Land in Aſien 
18 12 11 12 16 12 5 Selbſtgeſpräch 
4 8 19 3 5 11 12 16 4 ſpaniſcher Tanz 
11 3 18 10 1 belgiſche Stadt 
5 4 17 13 3 17 14 1 Dichter geiſtlicher Lieder 
4 18 18 3 10 8 Ort in Paläſtina 
11 10 17 18 7 bekannter Schnelläufer 
15 12 5 11 3 2 alkoholiſche Getränk 
17 4 13 Waldbewohner 
4 6 41713 3 17 14 männlicher Vorname 
7 17 12 11 4 Spott 
8 12 18 18 4 17 Jahreszeit 
9 4 11 10 8 Liebesgöttin 
417 11 7 gekürzter weiblicher Vorname 
17 12 18 3 11 große erzählende Dichtung 
411 5 3 14 7 11 ſchweizeriſches Hochtal 


Die Anfangs: und Endbuchſtaben, von oben re unten 
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gelefen, ergeben ein Zitat von Schiller. 
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alljährliche Ruderregatta ab, die einen Maſſenbeſuch mit ſpannenden Kämpfen brachte. — Die ſiegreiche Maunſchaft des Berliner Ruder⸗ 


Clubs bringt nach ihrem Siege im Verbandsachter das Boot im Triumph an Land 
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— Jung⸗Japan in Feſtesfreude. Auf 
1 ** i einem Kinderfeſt der japaniſchen 
2 ö N li \ Kolonie in Los Angeles 
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Auch dieſes kleine 
Negerlein möchte 
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Ein kleiner Kavalier Anläßlich des Sportfeſtes der engliſchen Armee 
in Aldershot wurden von den Soldaten auch 
Y ſchottiſche Heimattänze vorgeführt 
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N Hockey ift nicht immer ein ruhiges Spiel 
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